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Stele im Museum von Kandia. 

ist ein kostbares Angfbinde, das der junge kretische Staat an den Schätzen 
tfhSlt, flio ihm die Grabungen englischer und italienischer Forscher aus einer 
wunderbaren Voiperiode hellenischer Cultur zufuhren, und ein Glück ist es für 
untere Studien, dafi diese Sdiitse in der Obbut eines Ifannee stellen, der in 
Opferwilligst seinen Beruf su^ab, um sidi ihrer Pflege anaaditieBiiclt zu widmen. 
Das von dem Arzte Herrn Dr J. Chatzidakis, einem Bruder des athenischen 
Sprachforschers, j^oleitfte Museum von Kandia überrascht hochtjespannte Er- 
wartungen durch liinblicke in eine erstaunlich neue Welt. Duch nicht bloß aus 
Trümmerstätten der Sagenzeit, auch von solchen der griechischen und römisclien 
Epoche fielen ihm jetzt, wie ans fiisch erüfbeten Quellen, namhafte Kunstfunde 
zu ab Zeugnisse eines dnstigen Reichtums, für den uns leider der Leitfaden 
dnee PMuaaits venagt ist. Vormohrt sich das Museum in der nämlichen Weise 

weiter und ist es erst einmal aus dt'n Sälen einer türkischen Kaserne, die ihm 
notdürftige Unterkunft bot, in den stattlichen Neubau versetzt, der auf einer 
Land und Meer henfidi behemcihenden Stadthöha zur Auffühmng Inmmen soll, 
so wird es fOr die Insd in der Tat ein Denkmal ihrer politischen IKHedergeburt 
und ein stolzes Besitztum der griediisdien Nation bezeichnen. 

lüne der jüntrsten Erwerbungen des Museums frcui' ich mich auf Tafel 1 
zum ersten Male abgebildet') vorlegen zu können. Ein Bruchstück nur, aber von 
einem Werke des Perikleischen Zeitalters, den reizvollen Rest einer gelblich- 
weiflen Mannorstele, der nach Herrn Chatiidakls Mitteilung aus dem Dorfe 
Acblada stammt. Dies Dorf ist nach der Karte T. A. B. Spratts*) dem antiken 

*) Xjch einem tur Wirn hrr^irstelltea Glpnb« d« Köpfet lind im Museum kiuflich, auch, wi* Ich 

gHMb da eine bek den Pbotosrapben IdMqinBia hüt», ichim in Boon und Mincben voriiandM. 
in KuMk' iMiMllle notognitM« dw Oiigiaib ia ^ T. Spntt, Twnb Md fMMichH fa Cnto 

BMapumt aKkt b«««dl{eD woUie. GipabgaiM «ol. t OuKb aaf HiiBrieh lUapnli Kuto dw 
JaiMfhaa» im «•!«?. Mcklol. Imüumw Bd. VL I 
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Kap Dion der Nordküste benachbart und in Luftlinie etwa fünfzehn Kilometer 
westlich von der heutigen Stadt Kandia entfernt. Näher liegen auf Heinrich 
Kieperts neuester Karte die Küstenorte Kytaion und Apollonia,*) kleinere Städte 
offenbar, von denen sichere Münzprägungen entweder noch ausstehen oder gänzlich 
fehlten. Ein in den Handschriften des Plinius 
überliefertes „oppidum in mediterraneo .... 
Dium", das man früher bei dem gleichnamigen 
Kap vermutete, beruht auf Textverderbnis,*) 
daher Kiepert es von der Karte ausschlolj. Da 
mir ein Kenner der Insel vor kurzem mitteilte, 
von einem leisen Zweifel gehört zu haben, ob 
die Stele überhaupt von Kreta stamme — für 
Kreta ist sie, wie erhellen wird, jedesfalls ge- 
schaffen — so wäre es doppelt «Twünscht, über 
•die Fundstelle Genaueres ermittelt zu sehen.'") 
In erster Betrachtung haben kundige Augen 
die Figur als stehend oder leicht angelehnt auf- 
gefaßt. Doch ist der Cylinder im Rücken des 
Jünglings nicht eine Säule, die ja weder lot- 
recht stände noch sich in tektoni.sch mög- 
licher Weise verjüngen würde, sondern ein 
deutlich charakterisierter Köcher. Er Ist zwei- 
mal umreift und endet des Pfeilgefieders halber 
oben trichterförmig. Den Deckel bildet ein 
Lederlappen, der straff angezogen sich dem 
Trichterabschlusse anschmiegt, indem er den 
oberen Querreifen verdeckt und überschneidet; 
plastisch angedeutet ist er fa.st nur durch den 
inneren Lontur, den ich anfanglich für einen 




Flg. 2 

Grabatele im Moseum von Kandia. 



Intel Candia, Zeilschrift für allgemeine Erdkunde 
I Taf. 

') Vgl. dagegen Mariani, Kcndiconti della reale 
accademia dei Lincci, clasie di scienic morali, Serie 
V vol. III |8(>4 p. 183 ff. Auf der beigegebenen 
Localkarte t.iv I ist Dion nuch ah Küstenon bei 
dem gleichnamigen Promontorinm angcscdt, während 
ei Heinrich Kiepert, Formae orbis antiqui Taf. XII 
mit Recht eliminierte. Eine aui der St.tdt Kandia 



slaromcnde Münte mit der AuUrhrilt [AjPoA, 
rinem lorbecrbek ranzten A polliinkupfe und einer 
Prora rolt Akriiitoliun weint neuerdings Svorono», 
'E^r,;!. ipf^. |88<) r.it. II. 4 3. 195 dem Küstenorte 
Apollonia T.f^ T-j Kvwsaip lu. 

') Bunian, (icogmphie von Griechenland II 
563, 3 bemerkt, dal] bei Plinius IV 5<) für .Dium 
Asium' ,Prian>ium' henuslellen itt. 

[Auf Befragen halte Herr Chatiidakis die Güte 
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RiB hidt, and gewiS war er auch geflrbt, wogegen das Tr^jfaaad lediglieh gemalt 

ru denken ist. Diese Köcherform wiederholt sich sehr ähnlich oder (j^leich auf 
krptisrhcn Mün/cn'") und kretischen RHiffs') und wird daher die gebräuchliche 
der berühmten kretischen Bogenschützen j^ewcsi-n sein (Fig. 2, 3). Nicht besser 
als eine angeleimte Stellung wäre vorstellbar, dali der Jüngling sich auf einen 
in die AchseKiöhle gestemmten Stab stützte; denn von diesem Stabe mClflte 
iigend tan Rest noch sichtbar sein und ein Stab konnte Iceinem BogenschQtzen 

zulcommen. Aber auch ein völliges Freistehen (was 
mit einem Knaben zur Seite an sich denkbar und 
mehrfach zu beleg-en wäre) ist ausgeschlossen, wenn 
der vorzOglichen Modellierung des Leibes nicht ein 
unbegreifliclier Fehler anhaften soll. Nahe der auf- 
steigenden Me<lianrinne, welche die Brusthälften 
scheidet, verläuft der Körpercontur mit einer leisen 
Einsenkung in der Mitte und einer unteren An- 
schwellung, die genau dem linken Bnistmudcel en^ 
stricht. Er gehSrt also nidit dem Arme oder gar 
der Sdiulter an, sondern bmeichnet ein Profil der 
rechten Brust, jenseits dessen ihre Warze liegt; 
uiiterh.'ill) er dann fiirect in den Rippenbogen 

über. Den Rippenrand hebt zwar die gleichzeitige 
und selbst die spätere Kunst noch oft mit be- 
sonderer Deittliehkdt hervor; allein so weit wie hier kann er dodi nur bei 
einer sitzenden Figur ausladen. 




V nC'tAAAaMMjWMCltAPT« r- I 




Fitf 3 GnbMol« Tom tiyto», 
SMu» «ea Fabriein, Mck 
i«aUuw m 74S. 



■achlriglich folgende« mitxnteilen ; ,'0 tinog, 
•ipMig 4 twrt|>gwc ontXig |i4 vb Apotoy Mir 

titspta Tfls &px{ n^flKvj. 'H ft*3i{ ixptjkfif, tmu 
••ip.4*irj 16 ivifÄT^iv, xa/.»!-:at oiiiiepov Äfia Ili>,«- 
■fia tx T.c; <,|i.-ir/'')ii'/i txxj.T,^^:',,^ i'i^'.TXiji.tv'y^» ix«!." 
Nach SpnU» Karte Ut iit* ein der Küste benach- 
taittr Ort nrlMliw Ktapcittcbcn Andtica «ob 
KytadoB ni4 ApelloBla.] 

*i SvMWB*» Nnnlmkli<|ae de la Crtle pl. Vn 
«4—17 (KmoHOi); XVI 15—20 (Gorlyn): XXIV 
1—7 (Pliaialoi): XXXII 25 (römiKh). V^l auch 
dfj(. 1889 mv. 12, 24. 

^ V^. die GrabreUeft: I. Fi«. 2 im Mueam 
von Kandia, viallaieht von Kaoaaaa, Manaaaati an» 
tteU pabbUeali par na 



VI I98 n. j8; I. Fig. 3 von Flyro», Ma»ro iuliano 

roL III 74S a. 305 (P**^ SUh« «o« FnbridiM): swci 
deb dl* Haad («Ichaade BocaaadtftttB, die (al* Stete- 

schleuHerer?) tugleich einen Sack ron der Schuller 
hrrabhüngen<i tmgrn. Vgl. auf <!eri Münzen von 
I'Üculhemai die narklvfrhrncicn A[)<illt)nly]icn, ilic 

in der etnen Haod einen Bogen hallen, in der andern 
eine te der Mte Maik tatiiereiide, iamr evOnada 
Ksftl (akber weder GflU aod ApM nach Piek, 
Jahibacb XITT 173, 128), Stotobo«, NnmUmatique de 

la Crilr XI ; - 'EifT,;i. 4fX- '889 rav. II, 12. 

Auf einer Münte von Kleuthcrnai jagt Apollon mit 
einen Hund durch den Tannenwald, in der LiDken den 
Bogen (ohne Pfeile und KScber), ia der Rccblan 
wieder die Steinhagel; m taboa^ttuBer le dea mtl 
Otto Keiler terfleanicblea Tle^ vad 1 

I« 
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D»u komiDt daS ein SitEmotiT» du mit leielit ansrezogvnen Beinen voll- 
kommenen Spielraum bis zum Rantle fände, .sich durch die Ma0e der Stele ohnehin 
empfiehlt. Bis zur Giebelspitze. d^r r^in Mittelakroter aufgediibelt war, hat das 
LVagTiient eine Höhe von 0-65 an der unteren Kante des Gesimses, das W. Wilbertf 
am GtpsabgttSM in ¥\g, 4 aufnahm, eine Breite von 0*64". Von da dtveiigieren 
die Seitenräoder des Sdiaftes van ein Geringres nach unten, 
wo seine Breite 0*648" beträjrt. Dick ist die Platte am Giebel, 
der ein wenijj vorsprinjjt, 01.'", ani oberen SchaftiMule o^y", 
am untera o*8"'; das Relief erliebt sich 0 03'" von dem ebenen 
Grande. Fdr eine Standfigur ergäbe sich nun, wie ein mir 
vorliegender ErgSnzungsvenuch zeigt, bei etwa sieben, nach 
analogen Reliefs glaabhaften Kopflängen eine Schafthobe 
von doppelter oberer Breite, während die Proportion bei den 
znhlri'irhi^ri Giebelstelen, die sich nn Abhi1diini»'on nachprüfen 
lieiien, in der Regel beträchtlich geringer ist, ja .sich öfters 
dem Quadrat nähert, so dafi der Giebel nicht ungebührlich 
aufler Verhältnia kommt.*) Die geringe Stärke der Platte aller- 
dings ist asl Argument schwerlich zu verwerten. 

Xarh .-Mlem erschließt .sich fiiu- Komposition, die neu und eigenartig an- 
mutet. Von der Gestalt gab sie nur den Kopf im Profil, nicht den Rumpf, dessen 
anatomische Form selten genau imPrcdil gesehen und i^astisch sehen so reproduziert 
wird. Aber der Rnmpf näherte sich dem strengen Profil, während 'Profilfiguren 
sonst, besonders wenn sie sitzen, von der jenseitigen KÖrperhllfte mehr, meist 
hf-träclitlich mf?hr entwickeln. Wi*> man an der ungezählten Rf^ihf» attisrher Reliefs 
bis zur Knimdung wahrnimmt, pHcgt sich «1er I-eib in mehr oder weniger 
bedeutenden Schrägsichten zu verschieben oder zu verkürzen. In gelungener 
Durchbildung befriedigen diese Scbrägsichten ästhetisch, sie eraeheioen audi in 
der Regel natBrlich. aber sie behalten selbst dann, wenn sie nicht mit hte und 
da begangenen Verstößen verbunden sind, kritisch betrachtet, etwas Gi wolltes, 
Zwiespältig-f's. \\n.% sich vriHkommi^n ntir .ins einer langen, fisfpntümHrhr'ti Tradition 
erklärt. Hängen sie doch im letzten Grunde zusammen mit einer in den Anfängen 
aeichnerischer Conoeption entstandenen Gewohnheit, den Rumpf einer Proiiifigur 



Fig. 4 RrrVrr.nnng dw 
Siele 1 afd I. 



IX 18 S. 56, 18. Vgl. Krause, Hernet XXV f,f, Ki-ie or(s und braucht nicht krelUcb zu >ein. 

Terracolia im Besil» Marianis, die (iieaer aiti leul- *) Aufnabmco: Conie, Unbrclief* Tat XVIU; 

genannten Orte unter n. 3g publiciert (»t antcheincnd CXCKI. Fait doppelt K hoch bt der Schafk TaT. 

ebie Mdei« Köchcdbm, iM aber nuiehann Fond* CCXLVL 
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setnecD ErinneningsUlde entsprechend in voUer Vorder^dit zu geben, einem 
Imagin&r gewaltsamen Schema der Gestalt also, das in fortgesetzter Vererlning 

die urtümliche Härte abstreifte und in immer mojflichere Formen hineinwuchs, 
um sich schiff ßürh zu pinom bedeut'TiHf«n Knnstmittol dfr DarstHlunff s'u ent- 
falten. Im Creg-ensatze nun zu dieser lang und weil verbreiteten Typik, die 
auch uns in beständigem Sehen selbstverstSndlich geworden ist, erhilt man hier 
den Eindrudc, als hStte ein die Natur suchender KQnstler das Gewohnte bewuflt 
auf ein feinstes Maü eing-eschränkt, um formelle Wahrheit zu erreichen. Ver- 
wandt ist in dies'T Hinsicht der schöne, gan?: in dn«i T.cst^n r-incr Bitrhrollp ver- 
tiefte Jünj^ling der Stele von Grottaferrata, der nur seiner Beschäftiffunp (femäü 
«ch im Rückgrat anders hält, ein Werk, das ein Menachenalter jünger sein mag 
ab die Stele von Kreta. 

AiifflUlisr beriHut audi, dafi eine Figur mit dem KStAter anf der Schulter 
sitzend dargestellt war; doch ist dies zweifellos durch Züge in den verlorenen 
Reliefteilen vermitt'»lt grnvpsen. Ausgleichen mußte schon ein Natursitz, Felsen 
oder Erdmal, der die Vorstellung ins Freie führte, wo der Schütze seine Kunst übt 
und in gelegentlicher Ruhe sich von Spiel oder Jagd erholen kann. Noch mehr 
natfiiUch, was' nicht fehlen durfte, der zugehSrige Bogen. Eine Acticm fteilidi 
mit dem Pioi^cn, eine lebhaftere wenigstens, etwa ein Aufspannen der Sehne, 
macht 'iii- llaltuiiET df>r Arme nnmncfltrh. Indes tff-nÜR-t hPtspirlswrisR ein Blick 
auf die schönen Imhoofschen Münztaleln iu Overbecks Kunstmythologie des 
ApoIIon (Fig. i), um wohl entsprechende Motive zu finden. So konote die Linke, 
wie auf Münzen von Gortyn, mit dem Bogen gegen den Fdsen geführt sein oder 
den Bogen an tSatm Ende erfaflt gegen den Boden stützen, die Rechte frei anf 
dem Knie ruhen, ruhend oder etwas erhoben dem prüfenden Atijjp einen Pfeil vor- 
halten. Um eine Gottheit freilich kann es s-rh hirr nii lu lumdi'ln. luii X'oti vr.-lief 
von solcher Gröüe wäre eine Seltenheit, Apoilon kurzgelockt ein den Typus 
fälschendes Unicum. Auch weisen die Bogenschützen der vorerwähnten kretischen 
Rdiefi» (Fig. t und 3) bestimmt in die Gattunir ^ Grabmale^ in der sich die 
anmutig gedämpfte Trauer des Gesichts von selbst motiviert. 

Schärfer und noch erfreulicher als .sonst kommt als Hauptsache auf der Stele 
die ßien^chliche Gestalt 2ur Geltung. Zum Teil liegt dies in dem ^t unversehrten 
Zustande des &haltenen, dn GlÜeltsfiU, der unsere an Abbnidi aller Art ge- 
wohnte Empfindung immer reizt, anch in einer hoclist aorgfSltigen und wirksamen 
Unterarlxsitung der Gesicht.slinie. entscheidend aber wie überall in dem Vortrage 
der t^tonischen Fassung. Zwei linear scharfe Setteokanten, ein simpler Gesims' 
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Fig. 5 Kopf der Stele Taf. I. 
nach Photographie vom UrigiojJ. 



streifen, ein schlichter Giebel mit anspruchs- 
losesten Aufsätzen, darin erschöpft sich der 
fifanze Aufwand, um dem Roli<'fbilde einen 
Kähmen zu sichern, dessen B(«^cheidenheit 
für jfriechische Weise bezeichnend bleibt. 
Hier jfrifFen nicht, wie heute so oft zum 
Leidwesen des Bildhauers, fremde Tech- 
nikerhände ein, um seine ferti^je Leistung 
nachträfflich nach eigenem Gefallen zu 
zieren. Auf Bestellung mochte der Stein- 
metz die Grundform des Denkmals voll- 
endet, die Gliederungen abbozziert liefern; 
die letzte Ausfuhrung des tektonischen Bei- 
werks besorgten in bedeutenderen Fällen 
ohne Frage die griechischen Bildhauer 
selbst, und gerade die Fahrlässigkeiten, die 
dabei im Ausfalle von Linien und Winkeln 

unterliefen, die resoluten Abkürzungen, die man sich an den Stilnormen constructiver 
Glieder erlaubte — Dinge, an denen orthodoxe Architekten dos Altertums so gtn 
wiülich Ärgernis nahmen, wie sich heutige darüber verwundern können — zeigen, 
wie bewuüt man vernachlässigte, mit welchem Rechte man kürzte, um den wesent- 
lichen Eindruck nicht zu schädigen und zu stören. Widerspruchslos fügte sich 
Alles dem alten Gesetze, nach dem die Fruchtgabe um so eigener prangt, je weniger 
das Gefäß die Blicke auf .sich lenkt. Erst die Plastik der neueren Zeit hat den 
Rahmen aus seiner Dienerrolle befreit und zu einem Genossen des Bildwerkes 
erhoben. Mit einer wie unvergleichlich volleren Scala von Begleitformen hat 
die Sculptur der Renaissance das Problem der Darbietung behandelt, wie 
schöpferisch in schmückender Au.sgestaltung von Säulen, Gebälken, Attiken 
und Giebeln ihr liebevolles Studium der Antike ausgebreitet, und wer möchte 
dem Rechte dieses Geschmackes zu nahe treten, der hundertfältig ein auf seine 
Weise Vollkommenes darstellt. Aber selbst v<»r der lieblichen Pracht, die das 
Quattrocento an Grabmälern und gröÜercn Votiven entfaltet, wird man an- 
erkennen dürfen, daÜ mit dem zunehmenden Reichtum sich die Schwierigkeiten 
voller Harmonie vermehren, daO ein höherer Glanz des Ganzen nicht ohne Ab- 
minderung am Werte der capitalen Teile zu erzielen ist und daü die strengsten, 
naiv kürzesten Lösungen, die dem Bedürfnis.se gesteigerter Sinne nicht mehr 
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ffenügen und sich dann unwiederbrinjflich verlieren, in ihrer Einfalt beneidens- 
wert bleiben. 

Die Technik attischer Grabreliefs, soweit ich sie von Originalen kenne, ist 
durchwrj^s frischer, stilbst an vornehmsten Stücken sorglostT im Einzelnen, 
bestimmt auf die Wirkunp im Freien berechnet. Hier lieget dafjegen, wenn 
man will, ein Cabinets-stück j^IeichmäUip zarter, fast überzarter Ausführung vor. 
Charakteristisch dafür ist, daü in bescheidenst eing^raviorten Strichelchen die 
Wimpern an den Lidern nachffetrajfen sind, ein Teil der Aujfenbraue ebenso, 
auch in leisestem UmriU der Augapfel bezeichnet ist, was Alles einst durch 
Malerei ersichtlicher war.*) Im Charakter des Ganzen beglaubigen so intime Züge 
von Sorgfalt nicht nur das Eigenhändige der Arbeit, sondern verraten eine Art 
weiblichen Feingefühls, das man auch in gewissen Schwächen zu erkennen ver- 
meint. Der Kopf schließt sich, namentlich in der Anlage des vom Wirbel aus- 
gehenden Haares, dem statuarischen Typus der Idolinobronze an ; aber mit der 
Übersetzung ins Relief und in den Marmor hat ihn ein innerlich verschiedenes 



*) Vgl. Wolters, Antike Denkmäler I ju S. l6 
über die elneeritttcn Vorzeichnungen für die Be> 
malung de> Aug« an dem Typhonkopf aus Porös. 
BrielUch erinnert er mich auch an den gelblockigco 



Jünglingskopf auf der Akropolis, bei dem die Wim- 
pern in feinen schwarzen Strichen dem Lidnnde 
aufgemalt sind ('E7T41. ipx- ^ l*' ^•)- 
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Sehen gleichsam aus den Fugon seioer {ritastiscben Geschlossenheit gdSst. Dm 
seltsam matte Offnuni,' dfs Atipr**« mochte gewollt und begründi t soln, wenn das 
Überaus häufige Motiv der Pteilprüfung,") da» ich als möglich erwähnte, wirklich 
baoutst war. Störand aber bleibt tiob Ikpmwon dn Sdiidels und das an ge- 
neigten Käpka Öften fehlerhaft Bitsende Obr,") deaaen oonrecter Bau ditrdi eine 
Verscheuerung der peripheriadien Leiste geKtten baL Doch i&e Gfigenübeiatelliiiig 
in Fig. 5 und 6 sag-t %-ielps mehr und alles besser. In gewissem Sinne bezeugt 
sie auch die Herkunft cier Stelo. Mog'en sich die festen fitilunterschpidung'Pn nach 
Schulen und Landäcbatten za dem factischen Flusse der Production ott genug 
wie leere Gitteigninen veibalten, hier wird eine innere Veiwandtadiaft mit est- 
griecUadier Eigenart sinnfällig. Es ist, ab ob ein letzter Hanch ▼on dem weichen 
Luftstrome Orients, der das weite Gebiet ionischer Kunst bcherracbt, audl 
dieses Gebilde umspielte. Wie an den ionischen Kon ii der Akropoli.s war seine 
pla&ti.sche Form durch Farbenauttrag voller als sonst belebt, ja ergänzt und zu 
polychromer Liehtwirkung erhoben. Eine ähnlich fein abtönende Behandlung des 
Fladirelieis zeigen die (xiabetdne der Philia von Thasos und des lAngBags von 
PeUa.") Gleich stimmui^voU sind die schönen Gestalten des lykisehen Saricophags 
von Sidon, welche neben entsprechenden Figuren des Parthenonfrieses zart bis zur 
Weichlichkeit erscheinen (vgl. Fig. 7).") Und wie deutlich schließen sich diesem 
ganzen Productionskreise, der sich zu fast allem Festländischen gegensätzlich 
vethilt, die freien» m a l e riach empfundenen Typen der fcretiachen Münzprägung an, 
in denen das Temperament der vordoiriBelien Inselkunst, wie dn starkes mylceni- 
sche.s Frbteil in allen älteren Entwürfen der ionischen, verfeinert fortlebt. Ich 
sehe daher nichts, was der natürlichen Voraussetzuncf entg-«»genstOn(ie, rtafl der in 
Kaadia gefundene Grabstein, gleichviel aus welchem Alarmor,'*) in Kreta selbst 



"1 Hiriwig, Mristrrschalen IJI. : gab fine Ichr- 
reicbe Sammlang von BeiBpiol« anf Vaien (»eil 
EfHktei), Münzeo, Gemmen, RaMafs. 

'*) Vgl. die 18S2 «ncliiMMB« Abh«adlnif de« 
Aa*ton«ii C. Langer, Übar Fant* aod I.a|!evcT- 
hilttiU^L* dt* 01lrf^ im XTl. BaDde (Neue Kul^;'; 
n. BsuidJ der MiUcüuni;cn der Anlbropolo|jiücben 
GeseUtcbaft In Wien. Auf S. I9 des Sepantabdnicks 
i«t bcaerkt, d«S aia Hcnnca de« PnailclM ,dia Ofarm 
ha«f rilacB alt (««Sliolicb «ad da richl^ lat*. 

ZatanunciignlelK von H. v. Bruno auf Tafel 
232 de* Braekmanaschen Veriagtwerkes. 

•*) Hamdf B«y-Th. B..-.n.n h, Nci ropolr ruy.ilc a 
SidoB X.XIV— XVU. Vgl Wintci, Aich. Aai.lXaj. 



'*> Über dju Mulerial der Siek ciuIliUp uh 
mich etac» Uiteilt. Aaceaebenc Peuograpken vet. 
•telierlan air, dal 4i» V»taii^hcM«ag ««iftcf Ibnwr- 
foctCK deneil iriwemrliaWicfc aiehcrar Kittariaa eal- 
Mire and anf prakllaelier Kaasctaebait banitte, dl* 
r.iiln ir. Mu-i'ta. nur in Steinbrüchen oder Werk- 
«Ultcn, xiLb crwccbcii la.i%e und immer Täuschungen 
unterliege Sehr behcnifienswert scheinen mir dia 
Si Archioliigni bcitiBiBtcB kriliicbea Er&iteraagM 
daa PatraifBplMn Henry Su Waaington, Aner. jovn. 
of arch. 1898 p. 1 — 18. Auch die Bemerkung Ton 
A. Philippson, Beiträge zur Kenntnis der griechi- 
schen Inselwelt im Ergäoiungshcft n. 134 lu Peter- 
ownfl* MitteUmigca (Ootha 1901) S. 14S, daS ani 
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gearbeitet war Jeclpsfall'^ fällt er in die Zeit, in t\cr Kreta wicflor mit Künstlern 
hervortritt und der Kydonicr Krcsilas in Athen das Porträt des Perikles schuf, 
dssMn Nachbildungen vor Rtifxem die eingehendste Würdigung erfuhren.'') 

Auf meine Bitte hatte der Professor der Wiener 
Aisademie der bildenden Künste, Herr August Eisen- 
meng'er, die Güte, in fim r T'rL;üii/unL:sskizze (Fig. 8) 
zu zeigen, wie leicht eine sitzende Figur in die Ver- 
hältnisse der Stele paMU 

Ich braache nicht atudriiddich bervonuheben, 
daä sie nur dies zeigen, nicht für eine Reconstruction 
gelten will. Wie ein Blick auf die Münzen F"ig. i u—c 
lehrt, würden auch nnHprf» Bewegun^^en der Heine 
»ich dem gegebenen Räume einfügen. Selbst an 
das seltene Motiv mit eingezogenen beiden Unter- 
achenlceln, das Icünlich Arndt") behandelte, wQrde 
sich denken lassen, da 09 zuweilen gerade bei 
Figuren, die auf Fclsf»n sitzen, verwandt worden ist. 
Den Pfeil würde man sich, wie das Iragband der 
Köchers, lediglich gemalt denken dürfen. Auch 
venteht sich wohl von selbst, dafi der Simsstreifen 
und die Giebelanfsätse farbige Onuunente trugeot 

wovon irh indes am Originale nichts wahrnahm. 

hinen illustrierten Katalog aller im Must>um 
von Kandia vorhandenen Marmorsculpturen hat 
L. Savignoni aeit längerer Zeit vorbereitet. Einzelne 
StQeIce sind in letzter Zeit von ihm,'*) von F. Halbherr,'*) L. Mariani") und 
VV. Altmann") veroffentlicht worden. Zwei späte Kanstlerinschrlften nennen 
dnen Parier Athonnios und einen Athener Eisidoto«. 
Wien, Januar 1903. 




Fig. 8 Ergäniungsskiize 
der Htele Tihl l, gezcicbwt v 
ProfeMor A. 



OTTO BENNDORF 



Mordabhuf ■ dM Fnttlikim n« 
Lyrlmitn raBcniTdviilllcli Ihnticb« Mamioncliicbt 

."i-.if^ir'lir.'trn wori^rn ^L-i, .riri Funl. .li|irl"i -Icn über- 
iiaupi die suengc Ur>icrici'n;i.'.iin;: ptrUclischcTn 
and ,In»elni.irmor' einen Msirki ''. '^'clt erhalten hat". 
Uai in Zeilen lebhaft cnlwickeltcn lUndclfirericcbT* 
tmr See der Unprug «inet Marararaorte >v cebi be- 
dingte Schlüsse auf den Kotstehungsort einer Scolptnr 
(nlassc, bedarf keiner Erinnerung. Ob in Kitia anlike 
lakfcikaSa 4n ttttn. aiclilal. IiMliMn üd. Vt 



llanKwbräeh« ■aictiim, fdu|wr okfat iq cii 

**) R. Keknle von Stndoaiti, Übn cid Bildnii 

des Petil.lrs ir. '.mdi^Ik^iti Mii;c<-r.. (Irrlin ItyOl. 

Aiiiili. *.il>t:lui;n:»)ue Ny-C.irl»li«rg j>l. 37. 
") S.ivignoni. Köm. Miltb. 1S9Q S. 14; ff. 
**) F. Halbberr, Ancriain joamal 1897 p. 339 K 
**> L. Mariani, Anmicaa jcruinal iSvj p. sM ff. 
W. Allmann, Arrhiti-klar und OrsaiMBlik 
der antiken Sarkophage 39 fl, 
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